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  Alle Personen, Institutionen und beschriebenen Geschehnisse sind rein fiktiv. Ähnlichkeiten wären Zufall.




  

    
Meiner Mouse


    





    


  




  

    

      Statt eines Vorwortes


    


  




  


  Zitat von Hermann Hesse:




  


  „... Diese Heiterkeit zu erreichen, ist mir, und vielen mit mir, das höchste und edelste aller Ziele ... Diese Heiterkeit ist weder Tändelei noch Selbstgefälligkeit, sie ist höchste Erkenntnis und Liebe, ist Bejahen aller Wirklichkeit, Wachsein am Rand aller Abgründe und Tiefen, sie ist eine Tugend der Heiligen und der Ritter, sie ist unstörbar und nimmt mit dem Alter und der Todesnähe nur immer zu. Sie ist das Geheimnis des Schönen und die eigentliche Substanz jeder Kunst.


  Der Dichter, der das Herrliche und Schreckliche des Lebens im Tanzschritt seiner Verse preist, der Musiker, der es als reine Gegenwart erklingen lässt, ist Lichtbringer, Mehrer der Freude und Helligkeit auf Erden, auch wenn er uns erst durch Tränen und schmerzliche Spannung führt.


  


  Vielleicht ist der Dichter, dessen Verse uns entzücken, ein trauriger Einsamer und der Musiker ein schwermütiger Träumer gewesen, aber auch dann hat sein Werk teil an der Heiterkeit der Götter und Sterne. Was er uns gibt, das ist nicht mehr sein Dunkel, sein Leiden oder Bangen,


  es ist ein Tropfen reinen Lichts, ewiger Heiterkeit. Auch wenn ganze Völker und Sprachen die Tiefe der Welt zu ergründen suchen, in Mythen, Kosmogonien, Religionen, ist das Letzte und Höchste, was sie erreichen können, diese Heiterkeit ...“ Hermann Hesse




  




  




  
Vergossene Milch






  Es war einer jener bitterkalten Spätherbsttage Ende November. Der Wind fegte die spärlichen Schneespuren von den Ästen der grauen Bäume.


  Der kleine Junge marschierte den Feldweg entlang. Die eine Hand in der Tasche seiner Trachtenjacke hielt drei Münzen fest umklammert, die andere trug eine silbern glänzende Milchkanne. Im Rhythmus seiner Schritte schwenkte er das blankgescheuerte Blechgefäß, mit dem er den täglichen Liter frischer Milch von der Bäuerin nach Hause tragen sollte. Fünf Kinder teilten sich an den Werktagen der Woche diese Aufgabe, und heute, Freitag, kam die Reihe an ihn, Oskar.




  Er fror nicht, dazu war das wohlige, satte Gefühl im Bauch viel zu intensiv.


  Wiener hatte es gegeben, frische Brezeln und Senf. Das Festmahl hatten sie einem Kunden des Vaters, der von Beruf Anstreicher war, zu verdanken. Im Tausch für die Mahlzeit hatte er die Rollladen des Metzgerhauses in der Vorstadt schwarz getüncht, wie es die neue Regelung des Kreistages verlangte.


  Den alliierten Bombern sollten keine erleuchteten Wohnzimmerfenster den Weg weisen.


  Hier draußen, etliche Kilometer von der Stadt entfernt, wie Herr Bögermann, der Mann von der Partei erklärt hatte, bestünde aber grundsätzlich keine große Gefahr. Trotzdem untersuchte er ihren Keller auf Luftschutztauglichkeit und riet ihnen, wenn die Sirenen heulten, Zuflucht in dem alten Gewölbe zu suchen.




  Der gelbe Senf hatte es Oskar angetan. Nie vorher hatte er welchen probiert. „Extrascharf“ stand auf dem Etikett des kleinen Glases, gelb auf blauem Hintergrund. Löwensenf.


  Als er ein Stück seiner Wienerwurst in die ockerfarbene Paste, die ihm die Mutter auf den Teller gegeben hatte, tunkte und aß, kämpfte er zuerst mit den Tränen, sein Gesicht wurde rot.


  Dann jedoch genoss er das nahezu schmerzhafte Prickeln in Nase und Rachen, ein bleibendes Geschmackserlebnis.


  So verband Oskar die Geschehnisse, die jetzt in eiligen Schritten auf ihn zuwischten, in späteren Jahren immer mit den Sinnesempfindungen, die ihm sein erstes Stelldichein mit „Löwensenf Extrascharf“ eingebracht hatte.




  Es begann mit etwas, das seinen geheimsten Wünschen entsprang. Von einem Augenblick zum nächsten verspürte er ganz deutlich das Gefühl zu schweben, in wohl einem Meter Höhe zu gehen, den Weidenzaun, die Asphaltstraße, welche den Feldweg abgelöst hatte, von oben zu sehen.


  Oskar meinte zu wissen, dass dieses unendlich gute Gefühl in gewisser Weise mit der Art und Weise, wie er die Milchkanne schwenkte zu tun hatte, - immer hinauf und hinunter, ans Ende der Schwerkraft und wieder zurück. Während zweier Atemzüge.


  So konzentrierte er sich auf diese Bewegung.


  Und er spazierte in der Luft, niemand konnte ihn erreichen. Er begann, sich in weiten Sprüngen über die Straße zu bewegen, fühlte, wie ihn die Schwerelosigkeit durchdrang.


  Die Zeit verschwand in schwefelfarbigen Blasen, zur Gänze losgelöst von Oskar.


  Er überwand die Strecke bis zu dem Gemischtwarenladen. Erst hier, direkt vor der Glastür mit dem Korbgriff, zwang er seinen Körper zu Boden.


  Die Milch, bezahlt mit den heißen Kupfermünzen aus der Umklammerung seiner rechten Faust, war schnell erstanden.


  Auf dem Hof vor dem Geschäft befand sich ein Bassin, in dem der Bauer etliche Forellen hielt, der Bach, der das Becken füllte, verlief in grün bemoosten Beton gefasst dahinter. Etliche Minuten beobachtete Oskar die bleifarben schimmernden Leiber, dann beschloss er, sich auf den Rückweg zu machen.


  Probeweise schwenkte er das nun gefüllte Gefäß, wie er es schon oft getan hatte, natürlich ohne jemals einen derartigen Erfolg wie gerade vorhin erlebt zu haben.


  Tatsächlich. Wieder erhob er sich über den Weg, schwebte an dem Holzgitterzaun vorbei zur Hauptstraße. Links, die einzelnen Fenster gut erkennbar, die Fassaden der Vorstadthäuser.


  Oskar lief rechts, dem Hügel entgegen, hinter dem sich Wald auftat.
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